
REGENSBURG. Wenn der Martinsum-
zug zum Luxus wird: Der Aufschrei
Anfang November war laut, als be-
kannt wurde, dass die GEMA auch von
Kindergärten Gebühren für kopierte
Noten der Liedtexte einfordert (MZ be-
richtete). Was darf ich vervielfältigen,
was nicht, ist nur eine der vielen Fra-
gen, die sich seit längerem auch Mu-
sikschulen und -lehrer fast täglich stel-
len. Aufklärung zu diesem und ande-
ren Problemen des Notenkopierens
brachte ein Symposium zum Urheber-
recht im Thon-Dittmer-Palais.
Verbände und Verleger, die GEMA so-

wie die Verwaltungsgesellschaft (VG)
Musikedition: Sie alle wollen enger zu-
sammenarbeiten, um Rechtssicherheit
für alle Beteiligten zu schaffen – das ist
die wichtige Botschaft des langen Ad-
ventssamstags. Helfen sollen dabei
laut Wolfgang Graef-Fograscher die
„Regensburger Gespräche“. Einen Ter-
min für den erneuten Austausch fasst
der Leiter der Regensburger Sing- und
Musikschule und Organisator des
Symposiums bereits ins Auge: Ende Ja-
nuar 2011.

Regeln bedeuten großen Aufwand

Auch Edgar Auer, Projektleiter in der
Bundesgeschäftsstelle von „Jugend
musiziert“, hat sich Ziele gesteckt. Er
möchte stellvertretend für die Landes-
wettbewerbe auf die VG Musikedition
zugehen – „um Leseexemplare der No-
ten für den Wettbewerb zu bekom-
men“. Bisher stellten die Regeln zum
Kopieren häufig einen großen Auf-
wand für die Teilnehmer dar (siehe
StellungnahmeAuer).
Nicht immer zeigte sich das Symposi-

um so harmonisch und reibungslos,
wie der einhellige Konsens am Ende
vermuten lässt. Aus dem Publikum
wurde der Vergleich „wir Bittsteller
hier unten“ und das „hohe Ross“ dort
oben bemüht. Und auch auf der Bühne
diskutierten die Vertreter von Verbän-
den undVerlegern angeregt. „BeimKo-
pieren bekommen sie heute kein Ge-
schenk von mir“, sagte Thomas Tietze
vom Bärenreiter Verlag. Dennoch: Das
Konstruktive blieb bei keinem Disku-
tanten auf der Strecke.

Die juristische Perspektive zeigte
Michael Metzner als Fachanwalt für

Urheber- und Medienrecht auf. Das
Vervielfältigungsrecht erlaube dem-
nach dem Urheber eines Musikwerks,
darüber zu entscheiden, ob Noten ko-
piert werden dürfen. Gemäß dem Ge-
setz über Urheberrecht und verwandte
Schutzrechte seien aber Kopien für ein
privates Archiv erlaubt.

Aus ganz Bayern waren die Musik-
lehrer und Komponisten angereist,
um ihre Anliegen vorzutragen. Die
rund 120 Besucher beschäftigte beson-
ders die Frage nach der Handhabung
im Alltag. „Ich kannmeinen fünfjähri-
gen Schülern doch nicht erklären, dass
ich erst anrufen muss, ob ich Noten
kopieren darf“, warf eine Musiklehre-
rin ein.

„Es geht weiter“

Eine einfache Lösung des Problems
gibt es auch nach diesem ersten Sym-
posium seiner Art noch nicht. Ein zu-
vor von Wolfgang Graef-Fograscher
formuliertes Ziel aber wurde erfüllt:
Eine Kommunikationsplattform ist
entstanden – „es gehtweiter“.

FürMusiklehrer bleibt es schwierig
URHEBERRECHTE Ein Symposi-
um legte den Grundstein für
die künftige Zusammenar-
beit von Verbänden und Ver-
lagen beimKopieren von
Noten.
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VON TOBIAS BRUNNER, MZ

Schulkinder ziehen mit selbst gebastelten Laternen zu Ehren des Sankt Martin durch die Stadt. Damit auch Eltern die Lieder mitsingen können, haben viele
Kindergärten bisher Noten kopiert, ohne groß an die Urheberrechte zu denken. Seit heuer ist dies anders. Kindergärten wurden an ihre Gebührenpflicht er-
innert – viele verzichten seitdem auf die Vervielfältigung von Texten und Melodien. Foto: dpa

„NICHT SINNVOLL“

Dr. Dirk Hewig, stellvertreten-
der Präsident des Deutschen
Tonkünstler Verbandes
(DTKV): Bisher sind Lizenz-
verträge der VGMusikedition
nurmit InstitutionenwieMu-
sikschulen vorgesehen. Der
DTKV fordert deshalb die
Gleichbehandlung von Priva-
tenMusikerziehern (PME).
Die VGMusikedition will klä-
ren, ob PME ebenso Zugang
zumRahmenvertrag erhalten
können.Der DTKVprüft eine
Pauschalvergütung undwie
das Interesse derMitglieder
an einer Lizenzvereinbarung
ist. Der Abschluss eines Rah-
menvertrags zum Lizenzver-
trag ist in seinermomenta-
nenGestaltung für DTKV-Mit-
glieder nicht sinnvoll.

„UNANGEMESSEN“

Dr. UlrichWüster, Generalse-
kretär „Jeunessesmusicales
Deutschland“ (JMD): Gekauf-
tes oder ordentlich geliehe-
nesOrchestermaterial sollte
kopiert werden dürfen. Die
Originalnoten haben oft ein
so ungewöhnliches und gro-
ßes Format, dass der Post-
versand an die Jugendlichen
kompliziert und sehr teuer
wird. Auch leidet dasMaterial
durch das Verschicken in sei-
ner Form, diemehrmalige
Verwendung ist unmöglich.
Der JMD fordert volle Trans-
parenz der Rechtssituation
für dasOrchester. Die von der
VG derzeit bei Musikschulen
geforderten Gebühren von 15
Euro pro Schüler und Jahr
sind unangemessen.

„UNVERHÄLTNISMÄßIG“

Edgar Auer, Projektleiter „Ju-
gendmusiziert“: In der Aus-
schreibungwerden Teilneh-
mer darauf hingewiesen,
dass gemäßUrheberrecht
beimWertungsvorspiel keine
kopiertenNoten genutzt wer-
den dürfen. Für dieWerke des
20. und 21. Jahrhunderts sind
der Jury laut Ausschreibung
mindestens zwei Leseexemp-
lare vorzulegen. Eine Ausnah-
me beimVerbot bilden Um-
blätterkopien undweitere Le-
seexemplare für die Jury. Ge-
rade für diese Fälle liegt eine
Regelungwesentlich im Inter-
esse desWettbewerbs. Durch
eine unverhältnismäßige Be-
lastung der Familien wird der
Bildungsauftrag von „Jugend
musiziert“ beeinträchtigt.

„PRAXISFREMD“

AndreasHorber, Geschäfts-
führer des Bayerischen Blas-
musikverbandes: Es fehlen
praxisorientierte Ausnahmen
für Vereine, die zwar oft von
den Verlagenmitmündlichen
Zusagen praktiziert, jedoch in
der Regel nicht schriftlich be-
stätigt werden.Die Erlaubnis
für Notenkopienwäre in fol-
genden Bereichen dringend:
Vergrößerungen und Verklei-
nerungen beiMarschmusik,
Kopien für einen variablen
Seitenwechsel oder Konzert-
aufführungen, bei denen viele
Einzeichnungen nötig sind.
Sinnvoll wären schriftliche
Kopiererlaubnisse, käuflich
zu erwerbende Kopiermarken
oder eine erhöhte Stimmen-
zahl bei den Notenausgaben.

„UNZUREICHEND“

Matthias Pannes, Bundesge-
schäftsführer VerbandDeut-
scherMusikschulen: Ein Pau-
schalvertragmit der VGMu-
sikedition ist unzureichend,
der Leistungsumfang unge-
nügend. Denn:Mit demKo-
pierenwäre kein Recht zur
Aufführung verbunden. Im
Bereich von Ensemble, Chor,
Orchester oder Bandwird
nicht genügend auf unseren
Bedarf eingegangen.Wir
brauchen individuelle und be-
darfsgerechte Lösungen. In
einem Jahr stellt sich außer-
demdie Frage der digitalen
Lösungenmit Downloadplatt-
formen und Print-on-de-
mand.Die rückwärtsgewand-
te Pauschalorientierung halte
ich für nicht zukunftsfähig.
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STIMMEN ZUR DERZEITIGEN SITUATION

Matthias Pannes, Bundesge-
schäftsführer Verband Deut-
scher Musikschulen

Dr. Dirk Hewig, stellvertreten-
der Präsident des Deutschen
Tonkünstler Verbandes DTKV

Dr. Ulrich Wüster, Generalse-
kretär „Jeunesses musicales
Deutschland“, JMD

Andreas Horber, Geschäfts-
führer des Bayerischen Blas-
musikverbandes

Edgar Auer, Projektleiter von
„Jugend musiziert“
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LESERBRIEFE

Ostenturm: Wo bleibt
die Objektivität?
Zu unserer Berichterstattung über das
Projekt von Konrad Habbel und Alexan-
der Ruscheinsky:
Betrachtetman die Berichterstattung
in den letztenWochen, wird offen-
kundig: ObjektiveMaßstäbewerden
bei Beurteilung des Projekts nicht ge-
setzt. DieMünchner Architekten Ei-
senlauer undVoith haben ein „Ver-
träglichkeitsgutachten“ erstellt. Es
sollte untersuchen, ob die geplante
Höhe des Turms einen nachteiligen
Einfluss auf dasWeltkulturensemble
hat. Die Architekten haben es ge-
schickt verstanden, nicht Vorhande-
nes als virtuellen Blickfang zu gestal-
ten. Konkret: Der fiktive Turmwurde
in verschiedenen Blickachsen so ein-
gescannt, dass bei demBetrachter ein
unmittelbarer Zusammenhang zum
Stadtbild hergestellt wird. Die Objekti-
vität der Untersuchung ist damit nicht
gegeben. Grünen-Fraktionschef Jürgen
Mistol, der Partei für denOstenturm
ergreift, äußerte die Vermutung „wer
zahlt, schafft an.“ Bleibt zu hoffen,
dass die Entscheidungsträger das Ge-
nehmigungsverfahren ausschließlich
an objektiven Kriterien ausrichten
und eine interessengerechte Nutzen-
analyse vornehmen. DerWillkürakt
der Architekten Eisenlauer undVoith
kann und darf hier keine objektive Ba-
sis zur Entscheidungsfindung sein.
Selbstverständlich sind die Argumente
der Gegner zu prüfen und abzuwägen.
Es kann jedoch nicht überzeugen, dass
der Ostenturmmit demhistorischen
Hintergrund der Stadt, insbesondere
mit demWeltkulturerbe nicht zu ver-
einbaren sei. Der Ostenturm befindet
sich definitiv nicht in einer geographi-
schen oder visuellenNähe zumDom.
Das Argument, dassmit der Errich-
tung des Projekts in das Kulturgut des
historischen Regensburgs eingegriffen
wird, ist nicht korrekt.
Gerald Bischof
Hainsacker
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

„Mehr Wertschätzung
für den SSV Jahn!“
Zur Endlosdebatte über Sinn oder Un-
sinn eines neuen Fußballstadions und
die Lage des SSV Jahn:
Der SSV Jahn ist, aller finanziellen
Engpässe und Strukturschwächen
zumTrotz,mit seinemhohen Be-
kanntheitsgrad sogar über die Gren-
zenDeutschlands hinaus ohneWenn
undAber das sportliche Aushänge-
schild Regensburgs! Außerdem
ist der Zuschauerschnitt so hochwie
seit Jahren nicht. Generell wären da-
hermehrWertschätzung undUnter-
stützung seitens der Stadtspitzewün-
schenswert. In jeglicher Hinsicht birgt
die Entwicklung des SSV Jahn eine
enormeChance für die Region und da-
her schmerzt es zu sehen, wie vieler-
orts dieseMöglichkeit erkanntwird,
man seinen heimischenDrittligisten
fördert, aberman in Regensburg
gleichzeitig das Gefühl bekommt, der
Jahnwäre nur ein lästiges Stiefkind,
das am liebsten gar nichtmehr existie-
ren sollte. Dieser Traditionsverein ist
ein Klubmit Ecken undKanten,
Charme, Emotion undHerzblut! Eine
ebenso treuewie leidensfähige Anhän-
gerschar und Generationen von Re-
gensburgern pilgern seit jeher ins alt-
ehrwürdige Stadion, um ihre „Rotho-
sen“ zu sehen, ein Stück Kult undGe-
schichte der Stadt – kein austauschba-
res aus Profitgründen kreiertes Retor-
tenkonstrukt!
Daniel Schmid
Regensburg

Leserbriefe sind keine redaktionelle Meinungsäuße-
rung. Siemüssen sich generell auf Veröffentlichun-
gen unserer Zeitung beziehen. Bitte fassen Sie sich
kurz – damitmöglichst viele Leser zuWort kom-
men,müssen wir uns das Recht auf Kürzungen vor-
behalten.
Leserbriefemit beleidigendemoder unwahrem In-
halt werden ebensowie anonymeZuschriften (des-
wegen für Rückfragen bitte auch Ihre Telefonnum-
mer angeben) nicht veröffentlicht.
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➜ Schreiben Sie uns Ihre Meinung
regensburg@mittelbayerische.de

➥ Weitere Leserbriefe im Netz auf
www.mittelbayerische.de
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„Ich kannmeinen fünfjähri-
gen Schülern doch nicht er-
klären, dass ich erst anrufen
muss, ob ich Noten kopieren
darf“, warf eineMusiklehre-
rin ein.
EINEMUSIKLEHRERIN, DIE AM
SYMPOSIUMS TEILNAHM
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Edgar Auer, Projektleiter „Ju-
gendmusiziert“: In der Aus-
schreibungwerden Teilneh-
mer darauf hingewiesen,
dass gemäßUrheberrecht
beimWertungsvorspiel keine
kopiertenNoten genutzt wer-
den dürfen. Für dieWerke des
20. und 21. Jahrhunderts sind
der Jury laut Ausschreibung
mindestens zwei Leseexemp-
lare vorzulegen. Eine Ausnah-
me beimVerbot bilden Um-
blätterkopien undweitere Le-
seexemplare für die Jury. Ge-
rade für diese Fälle liegt eine
Regelungwesentlich im Inter-
esse desWettbewerbs. Durch
eine unverhältnismäßige Be-
lastung der Familien wird der
Bildungsauftrag von „Jugend
musiziert“ beeinträchtigt.

„PRAXISFREMD“

AndreasHorber, Geschäfts-
führer des Bayerischen Blas-
musikverbandes: Es fehlen
praxisorientierte Ausnahmen
für Vereine, die zwar oft von
den Verlagenmitmündlichen
Zusagen praktiziert, jedoch in
der Regel nicht schriftlich be-
stätigt werden.Die Erlaubnis
für Notenkopienwäre in fol-
genden Bereichen dringend:
Vergrößerungen und Verklei-
nerungen beiMarschmusik,
Kopien für einen variablen
Seitenwechsel oder Konzert-
aufführungen, bei denen viele
Einzeichnungen nötig sind.
Sinnvoll wären schriftliche
Kopiererlaubnisse, käuflich
zu erwerbende Kopiermarken
oder eine erhöhte Stimmen-
zahl bei den Notenausgaben.

„UNZUREICHEND“

Matthias Pannes, Bundesge-
schäftsführer VerbandDeut-
scherMusikschulen: Ein Pau-
schalvertragmit der VGMu-
sikedition ist unzureichend,
der Leistungsumfang unge-
nügend. Denn:Mit demKo-
pierenwäre kein Recht zur
Aufführung verbunden. Im
Bereich von Ensemble, Chor,
Orchester oder Bandwird
nicht genügend auf unseren
Bedarf eingegangen.Wir
brauchen individuelle und be-
darfsgerechte Lösungen. In
einem Jahr stellt sich außer-
demdie Frage der digitalen
Lösungenmit Downloadplatt-
formen und Print-on-de-
mand.Die rückwärtsgewand-
te Pauschalorientierung halte
ich für nicht zukunftsfähig.
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STIMMEN ZUR DERZEITIGEN SITUATION

Matthias Pannes, Bundesge-
schäftsführer Verband Deut-
scher Musikschulen

Dr. Dirk Hewig, stellvertreten-
der Präsident des Deutschen
Tonkünstler Verbandes DTKV

Dr. Ulrich Wüster, Generalse-
kretär „Jeunesses musicales
Deutschland“, JMD

Andreas Horber, Geschäfts-
führer des Bayerischen Blas-
musikverbandes

Edgar Auer, Projektleiter von
„Jugend musiziert“
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LESERBRIEFE

Ostenturm: Wo bleibt
die Objektivität?
Zu unserer Berichterstattung über das
Projekt von Konrad Habbel und Alexan-
der Ruscheinsky:
Betrachtetman die Berichterstattung
in den letztenWochen, wird offen-
kundig: ObjektiveMaßstäbewerden
bei Beurteilung des Projekts nicht ge-
setzt. DieMünchner Architekten Ei-
senlauer undVoith haben ein „Ver-
träglichkeitsgutachten“ erstellt. Es
sollte untersuchen, ob die geplante
Höhe des Turms einen nachteiligen
Einfluss auf dasWeltkulturensemble
hat. Die Architekten haben es ge-
schickt verstanden, nicht Vorhande-
nes als virtuellen Blickfang zu gestal-
ten. Konkret: Der fiktive Turmwurde
in verschiedenen Blickachsen so ein-
gescannt, dass bei demBetrachter ein
unmittelbarer Zusammenhang zum
Stadtbild hergestellt wird. Die Objekti-
vität der Untersuchung ist damit nicht
gegeben. Grünen-Fraktionschef Jürgen
Mistol, der Partei für denOstenturm
ergreift, äußerte die Vermutung „wer
zahlt, schafft an.“ Bleibt zu hoffen,
dass die Entscheidungsträger das Ge-
nehmigungsverfahren ausschließlich
an objektiven Kriterien ausrichten
und eine interessengerechte Nutzen-
analyse vornehmen. DerWillkürakt
der Architekten Eisenlauer undVoith
kann und darf hier keine objektive Ba-
sis zur Entscheidungsfindung sein.
Selbstverständlich sind die Argumente
der Gegner zu prüfen und abzuwägen.
Es kann jedoch nicht überzeugen, dass
der Ostenturmmit demhistorischen
Hintergrund der Stadt, insbesondere
mit demWeltkulturerbe nicht zu ver-
einbaren sei. Der Ostenturm befindet
sich definitiv nicht in einer geographi-
schen oder visuellenNähe zumDom.
Das Argument, dassmit der Errich-
tung des Projekts in das Kulturgut des
historischen Regensburgs eingegriffen
wird, ist nicht korrekt.
Gerald Bischof
Hainsacker
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

„Mehr Wertschätzung
für den SSV Jahn!“
Zur Endlosdebatte über Sinn oder Un-
sinn eines neuen Fußballstadions und
die Lage des SSV Jahn:
Der SSV Jahn ist, aller finanziellen
Engpässe und Strukturschwächen
zumTrotz,mit seinemhohen Be-
kanntheitsgrad sogar über die Gren-
zenDeutschlands hinaus ohneWenn
undAber das sportliche Aushänge-
schild Regensburgs! Außerdem
ist der Zuschauerschnitt so hochwie
seit Jahren nicht. Generell wären da-
hermehrWertschätzung undUnter-
stützung seitens der Stadtspitzewün-
schenswert. In jeglicher Hinsicht birgt
die Entwicklung des SSV Jahn eine
enormeChance für die Region und da-
her schmerzt es zu sehen, wie vieler-
orts dieseMöglichkeit erkanntwird,
man seinen heimischenDrittligisten
fördert, aberman in Regensburg
gleichzeitig das Gefühl bekommt, der
Jahnwäre nur ein lästiges Stiefkind,
das am liebsten gar nichtmehr existie-
ren sollte. Dieser Traditionsverein ist
ein Klubmit Ecken undKanten,
Charme, Emotion undHerzblut! Eine
ebenso treuewie leidensfähige Anhän-
gerschar und Generationen von Re-
gensburgern pilgern seit jeher ins alt-
ehrwürdige Stadion, um ihre „Rotho-
sen“ zu sehen, ein Stück Kult undGe-
schichte der Stadt – kein austauschba-
res aus Profitgründen kreiertes Retor-
tenkonstrukt!
Daniel Schmid
Regensburg

Leserbriefe sind keine redaktionelle Meinungsäuße-
rung. Siemüssen sich generell auf Veröffentlichun-
gen unserer Zeitung beziehen. Bitte fassen Sie sich
kurz – damitmöglichst viele Leser zuWort kom-
men,müssen wir uns das Recht auf Kürzungen vor-
behalten.
Leserbriefemit beleidigendemoder unwahrem In-
halt werden ebensowie anonymeZuschriften (des-
wegen für Rückfragen bitte auch Ihre Telefonnum-
mer angeben) nicht veröffentlicht.
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➜ Schreiben Sie uns Ihre Meinung
regensburg@mittelbayerische.de

➥ Weitere Leserbriefe im Netz auf
www.mittelbayerische.de
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„Ich kannmeinen fünfjähri-
gen Schülern doch nicht er-
klären, dass ich erst anrufen
muss, ob ich Noten kopieren
darf“, warf eineMusiklehre-
rin ein.
EINEMUSIKLEHRERIN, DIE AM
SYMPOSIUMS TEILNAHM
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